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Lasche Einnahmedisziplin, zu grosse Packungen, uneinheitliche Entsorgungspraxis

Unnötige Umweltbelastung
Viele von Ärzten verschriebene
Medikamente werden gar nie
eingenommen. Sie landen im Müll
oder im Abwasser. Das belastet
die Umwelt. Und es werden Millionen
von Franken verpulvert.

Von Urs Tremp

Es ist seit etlichenJahren vorgeschrieben: «Private Haushalte
sollen auch ihren Beitrag an die umweltgerechte Entsorgung
von medizinischen Sonderabfällen leisten. Insbesondere
sollen Altmedikamente aus privaten Haushalten an
Apotheken, Drogerien oder Sammelstellen zurückgebracht werden.

Die Entsorgung von Altmedikamenten, auch in flüssiger
Form, via Toilette oder Lavabo ist nicht
zulässig.»

Gemäss Schätzungen des Bundesamts für
Umwelt werden bis zu einem Drittel aller
verkauften Medikamente in der Schweiz

nicht eingenommen. Davon wird rund die

Hälfte danach nicht fachgerecht entsorgt.
Dass die Medikamente nicht eingenommen
werden, dafür gibt es mehrere Gründe:

Das Verfallsdatum: Es ist oft knapper als nötig deklariert.
Die Patienten befürchten, dass die Medikamente danach
eine toxische Wirkung entwickeln, und verzichten auf die

Einnahme.
Zu grosse Packungen: Medikamente müssen oft nur über
eine gewisse Zeit eingenommen werden. Die Packungen
aber gibt es nur in definierten Mengeneinheiten - diese

sind entweder zu klein oder zu gross.
Vergesslichkeit: Gerade ältere Leute vergessen, ihre
Medikamente einzunehmen, wenn sie nicht dauernd darauf
hingewiesen werden.
Bewusster Verzicht: Wenn die Medikamente nicht spürbar
etwas bewirken, verzichten Patientinnen und Patienten
oft auf die weitere Einnahme.

Aus diesen Gründen häufen sich in der Schweiz abgelaufene
oder nicht gebrauchte Medikamente zu einem Berg von
Sondermüll. Zwar gibt es Medikamente und Wirkstoffe, die

für die Umwelt unbedenklich sind. Allerdings ist dies für
den Laien nicht ersichtlich. Darum werden in der Gesetzgebung

alle zur Entsorgung ausgeschiedenen Medikamente
als Sonderabfälle bezeichnet. Sie müssen in dafür eingerichteten

Anlagen verbrannt werden.
Die Entsorgung über die Kanalisation ist ebenso problematisch

wie die Entsorgung mit dem Haushaltabfall. Das
Bundesamt für Umwelt feierte zwar vorJahresfrist zum «Tag des

Wassers» die Schweizer Abwasserreinigung als «Erfolgs¬

geschichte». Aber «MikroVerunreinigungen wie Medikamente,

Pflanzenschutzmittel, Chemikalien oder Hormone»
stellten noch immer eine Herausforderung dar. «Diese können

durch die Abwasserreinigungsanlagen nicht entfernt
werden und gelangen in die Gewässer - mit negativen
Auswirkungen für die Umwelt.»

Keine generelle Rücknahmepflicht
Der Bund empfiehlt, nicht gebrauchte oder Medikamente
über dem Verbrauchsdatum an Apotheken, Drogerien oder

sonstige Sammelstellen zurückzubringen. Allerdings
schreibt er den Verkaufsstellen keine Rücknahmepflicht
vor. Diese Verpflichtung können nur die Kantone den
Apotheken und Drogerien auferlegen. Im Kanton Aargau etwa
kennt man die Rücknahmepflicht. Im Kanton Zürich aber

müssen Apotheken nur die Medikamente zurücknehmen,
die sie selbst verkauft haben. So kommt,
dass Aargauer Apotheken in Grenznähe zu
Zürich heute auch Zürcher Medikamente

entsorgen.
Um diesen unbefriedigenden Zustand zu
beenden, wünschen der Schweizerische

Apothekerverband Pharmasuisse und die

Stiftung für Konsumentenschutz eine
schweizweit einheitliche Regelung mit

einer Recyclinggebühr, wie man sie beim Kauf von Elektrogeräten

erhebt. «Bezüglich einer Recyclinggebühr sind wir
skeptisch, ob es nicht einfach in eine Margenerweiterung
münden würde», sagt man allerdings bei der Stiftung für
Konsumentenschutz. Wichtiger sind nach Ansicht der

Konsumentenorganisation kleinere Medikamentenpackungen.

Wann werden Medikamente zum Risiko?

Tatsächlich geht der Wert der weggeworfenen Medikamente

in die Millionen. Der Krankenkassenverband Santésuisse

schätzt, dass es jährlich 500 Millionen Franken sind, die

quasi im Abfall landen. Die Genfer Ständerätin Liliane Maury
Pasquier wollte deshalb vor drei Jahren den Bundesrat mit
einem parlamentarischen Vorstoss dazu verpflichten, die

Haltbarkeit von Medikamenten zu überprüfen und neu zu
definieren. Die Landesregierung habe zwar «ein grosses
Interesse daran, Wege zu finden, um die Gesundheitskosten

zu senken», wurde ihr beschieden.
Die Forderung einer generell längeren Haltbarkeit von
Arzneimitteln eigne sich dafür aber «nur bedingt». Fachleute

weisen zwar daraufhin, dass Medikamente heute «so sauber

hergestellt und verpackt werden, dass sie deutlich länger
stabil bleiben als früher». Für den Bundesrat jedoch «wiegen
die damit verbundenen Risiken für die Gesundheit von
Patientinnen und Patienten schwerer als mögliche
Kosteneinsparungen. •

Abgelaufene oder
nicht gebrauchte

Medikamente häufen
sich zu einem Berg
von Sondermüll.
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